

Was ist das Schwerste von allem? Was dir das Leichteste dünket: Mit den Augen zu sehn, was vor den Augen dir liegt.

(Goethe)




Für

meine Kinder und alle, die auf der Suche sind nach dem Sinn ihres Lebens

In

Liebe zu Gott und seiner Schöpfung und mit Dank an alle, die an der Entstehung und Bearbeitung der vorliegenden Texte beteiligt waren
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Vorwort

Berichte über geistige Welten und ihre Verbindungen zu uns gibt es seit Jahrtausenden. Doch die Beschäftigung mit ihnen fällt dem wissenschaftsgläubigen Menschen in der heutigen Zeit sehr schwer. Aufgrund moderner Forschungsergebnisse glaubt er, die Existenz eines materieunabhängigen Geistes anzweifeln bzw. negieren zu dürfen, obwohl das Wissen um das Wesen der Materie mit ihren inneren und äußeren Grenzbereichen sowie die Kenntnis der Psyche einschließlich des Unbewussten noch fehlen. Damit wird die allgegenwärtige Kommunikation der Geistigen Welt mit uns bzw. mit unserem Unbewussten außer Acht gelassen, und als Folge davon wird auch nicht hinterfragt, aus welchen geistigen Bereichen unsere Gedanken und unsere daraus resultierenden Entscheidungen kommen.

Wie nachteilig diese Entwicklung für uns Menschen ist, wird in der Buchreihe „Analysen – Symbole, Inspirationen im Tagebuch eines Aufsässigen“ dargestellt. Über Inspirationen, die ich von 1957 bis 1966 empfing, aber als solche nicht erkannte, wird


	das Wesen der Inspiration erklärt und damit auf die Existenz von geistigen Welten einschließlich der möglichen Verbindung zu ihnen hingewiesen

	die Anwendung der Traumsymbolsprache, die mir damals noch völlig fremd war, demonstriert

	auf die verhängnisvollen Auswirkungen des Materialismus aufmerksam gemacht

	und im Rahmen einer Psychoanalyse mein eigenes Fehlverhalten und ein solches in unserer Gesellschaft aufgezeigt.

	Schließlich werden sehr wichtige Fragen im Zusammenhang mit unserem Dasein, unserem Zusammenleben und mit dem Ausleben unserer Sexualität diskutiert

	und aus den Texten geht auch hervor, dass unsere Hinwendung zum Himmel, vor allem in Zeiten seelischer Not, nicht unbeantwortet bleibt.


Zum Zeitpunkt der hier vorliegenden Tagebucheintragungen hatte ich infolge meiner damaligen Wissenschaftsgläubigkeit meinen Glauben an Gott und an die Existenz einer geistigen Welt weitgehend verloren. Ich empfand mich nur noch als ein reagierendes Wesen, das seinem Tod und der damit verbundenen Auflösung seiner Existenz entgegenlebte. Dieses bedrückte mich sehr. Gedanken, die auf Reaktionsabläufen im Gehirn beruhten, mochte ich nicht. Dennoch verspürte ich ein starkes Drängen in mir, zu schreiben. Ich kaufte mir ein Tagebuch. Wenn ich dann nach dem üblichen Eintrag von alltäglichen Geschehnissen mich schriftlich mit einem Problem auseinandersetzen wollte, wusste ich wegen meiner negativen Einstellung der Gedankentätigkeit gegenüber meist nicht, wie ich beginnen sollte. Ich war bereit, Worte zusammenhanglos aneinanderzufügen, um ein reflexhaftes Denken zu durchbrechen und dadurch zu neuen Vorstellungsinhalten zu kommen. Meist saß ich eine Zeit lang gedankenlos vor meinem Tagebuch und wartete auf einen Einfall, der sich dann auch bald einstellte, und zwar mit einem anschließenden Wortfluss, der eine gewisse Zeit andauerte und dann plötzlich wieder abbrach. Wort für Wort dieses Wortflusses schrieb ich ins Tagebuch, ohne zu verstehen, was ich schrieb. Es war oft chaotisch und ähnelte einer schizophrenen Ausdrucksweise. Aber hinterher war ich erleichtert und hatte ein deutliches Gefühl der Zufriedenheit. 1966, mit meinem Eintritt ins Berufsleben, beendete ich meine Tagebucheintragungen. Die Tagebücher bewahrte ich sorgfältig auf. In den 1990er Jahren dachte ich wiederholt daran, sie zu verbrennen, um nach meinem Tod bei meinen Kindern kein schlechtes bzw. falsches Bild von ihrem Vater zu hinterlassen.

Etwa 40 Jahre später, zu Beginn meines Ruhestandes, fiel mir bei einer Durchsicht der Tagebücher auf, dass die Texte stellenweise einen Dialogcharakter besaßen. Ich wurde neugierig und fand bei der Übertragung der Texte in den Computer schließlich heraus, dass es sich bei ihnen zumeist um verschlüsselte Dialoge mit meinem Unbewussten und mit der Geistigen Welt handelte, wobei ich, und zwar in der Zeit von 1957 bis 1966, ohne dass ich mir dessen bewusst war, als Schreibmedium, als eine lebendige Schreibmaschine fungierte. Die mir übermittelten Texte waren verschlüsselt, und zwar mit Hilfe von


	Traumsymbolen (die ich damals noch nicht kannte)

	Synonymen

	mir oft nicht geläufigen Wortbedeutungen

	Redewendungen bzw. Redensarten

	Wortumstellungen im Satz und Satzfragmenten

	stichwortartigen Hinweisen und

	vereinzelten Wortneuschöpfungen.


Die für die Entschlüsselung der Tagebuchtexte notwendigen Traumsymbole fand ich zumeist in einem Traumlexikon, das zum Zeitpunkt der Tagebucheintragungen noch gar nicht existierte. Ich selbst beschäftigte mich mit der Traumsymbolsprache nach meiner Erinnerung erst 20 bis 30 Jahre später. Die in den Text passenden Synonyme stammen überwiegend aus dem Synonym-Wörterbuch des Duden. Nicht selten musste ich aber ihretwegen im Internet recherchieren. Bezüglich der mir nicht geläufigen Wortbedeutungen wurde ich zumeist im Wörterbuch der deutschen Sprache von Bertelsmann (Wö. d. dt. Spr. v. Be.) fündig. Letzteres wurde erst 2004 gedruckt.

Zu erwähnen ist noch, dass von der mit mir kommunizierenden Geistigen Welt mein Umgang mit den Tagebuchtexten, der zeitliche Ablauf ihrer Identifizierung, die Schwierigkeit ihrer Interpretation und ihre anschließende Veröffentlichung vorausgesagt wurden. Dieses und viele andere in den Texten gemachte und eingetroffene zeitliche Vorhersagen


	beweisen in Verbindung mit den oben angeführten Fakten unwiderlegbar die Existenz eines materieunabhängigen Geistes.


Die in den Tagebüchern von mir selbst – bewusst oder unbewusst – vorgebrachte Kritik ist sehr oft ungerechtfertigt. Sie erinnert an das Verhalten eines kleinen Kindes, das aufgrund seiner Unwissenheit noch ungezogen und aufsässig ist und seiner Umgebung manch einen körperlichen und seelischen Schmerz zufügt. Ich bitte deswegen meine Leser um Nachsicht bei der Lektüre, zumal die hier vorliegenden Texte, die meinerseits nicht für eine Veröffentlichung bestimmt waren, sozusagen unverändert aus meinen Tagebüchern übertragen wurden.

Die im Buch vorliegenden Tagebuchtexte werden an erster Stelle, abgesehen von geringfügigen Korrekturen, im Original wiedergegeben. An zweiter Stelle folgt ihre Differenzierung bzw. Aufgliederung und an dritter Stelle ihre Deutung. Bei der Aufgliederung wird unterschieden zwischen meinen wachbewussten Äußerungen und solchen meines Unbewussten und der Geistigen Welt. Die Texte wurden von mir viele Male überarbeitet. Trotzdem ist es möglich, dass einzelne Textstellen von mir noch nicht richtig verstanden bzw. gedeutet wurden und einer späteren Korrektur bedürfen.

Abschließend bedanke ich mich bei allen, die mir bei der Bearbeitung und Veröffentlichung meiner Tagebücher geholfen haben.

Anmerkung: Der Autorenname „Franz Haverkamp“ ist ein Pseudonym. Er wurde gewählt wegen seiner symbolischen Beziehung zu bestimmten Textstellen im Tagebuch.


Tagebuchtexte Zumeist ohne Datum 1. Teil




Warum ist ein Staat ...

Tagebucheintrag ohne Datum. Möglicherweise mithilfe der Inspiration zustande gekommen.

Warum ist ein Staat als solcher in der menschlichen Gesellschaft erforderlich. Der englische Philosoph Hobbes sagt, dass der Mensch nach dem Naturgesetz ein Recht auf sämtliche irdischen Güter haben, und dass infolgedessen der Urzustand, ein und dasselbe darf von allen verlangt werden und das allseitige Verlangen nicht erfüllt werden kann, eine gegenseitige Bekriegung ist.

Dieses Naturgesetz müssen Mitglieder einer menschlichen Gemeinschaft vernachlässigen, das heißt: das Recht des Einzelnen macht dem Recht der Gemeinschaft Platz. Warum gibt der einzelne Mensch sein Recht auf? Jedenfalls im primitiven Zustand aus eigennützigen Gründen. Die Gemeinschaft verbürgt seine Sicherheit und gibt ihm sein Auskommen. Wenn wir heute unsere Staaten und Staatssysteme betrachten, müssen wir dann nicht eine Ähnlichkeit feststellen zwischen diesen nationalistischen Gebilden und den primitiven Menschen im Urzustand? Haben die Menschen nicht das aus der Gemeinschaft gemacht, was sie einst selbst waren?




Ist Raum vernünftig? ...


	Tagebucheintrag ohne Datum (im Tagebuch 1)


Ist Raum vernünftig?

Atommodell?

Ist Raum nicht erst sinnvoll mit dem Attribut Impuls oder Energiequant?




Endzustand 1 ...


	Tagebucheintrag ohne Datum (im Tagebuch 1), kaum leserlich. Kein Kommentar.


Endzustand 1 Energieeinheit, aber nicht beständig. Da aber Erhaltung des Zustandes vernünftig, so ist eine Kontraktion überzeugend. Konsequenz der Kontraktion ist die Überladung (?) und damit die Explosion.

Raum als Energiefeld.

Materie als Wesen a priori. Vernünftiger Endzustand.

Wesen der Materie in unterschiedlicher Form. Da sie (?) durch eben ihr Wesen der (?) Eindruck (?) Zustand ändert. Drang nach Erhalten des Zustandes. Dies führt zur Kontraktion und schließlich zu Überladung.




About thausand …


	Tagebucheintrag ohne Datum (ca. April 1957, im Tagebuch 1). Kein Kommentar.


About thausand years ago a ghost lived in one of the many woods of our country. He was by far older than the wood and all the woods around. He had come, when the heat grew more and more in the south of the land. In the darkest part of the wood he found a cave. At night he strolled through the trees. His lighting eyes were looking round and the aspect was so terrible, that every animal deeply frightened ran away. And the ghost liked that, for most beeings of that kind were born for frightening the flesh.




Fremdes Schleifen ...


	Tagebucheintrag ohne Datum (1960?)


Fremdes Schleifen in vielen Farben

eintönig – woher? Bewegung!

Trotzendes Weichen ohne Halt

im dichten Gottvertrauen.

Am gelebten Tod in der Ecke,

am strömenden Fluss – dahin

zieht auf tragenden Federn

die geleerte Sprache der unwilligen Stirn.

Behäbige Ruhe – jetzt – nicht jetzt

ein faulend verzerrtes Lächeln –

einst, auf bleichen, schwarzhöhlen

den Knochen, ganz fremd.

Wir stehen am Rand der

exponierten Mitte gegen Abend

vor der entschleiert brutalen

Jungfrau des Menschen …

denn sie waren allein.

Aufgliederung des Textes

Fremdes Schleifen in vielen Farben eintönig – woher?

Bewegung!

Trotzendes Weichen ohne Halt im dichten Gottvertrauen.

Am gelebten Tod in der Ecke,

am strömenden Fluss, – dahin

zieht auf tragenden Federn

die geleerte Sprache der unwilligen Stirn.

Behäbige Ruhe ...

Jetzt!

Nicht jetzt

ein faulend verzerrtes Lächeln ...

Einst!

... auf bleichen, schwarzhöhlen

den Knochen, ganz fremd.

Wir stehen am Rand der

exponierten Mitte gegen Abend

vor der – entschleiert – brutalen

Jungfrau des Menschen …

Denn sie waren allein!

Deutung


	Tagebucheintrag inspiriert.


Fremdes Schleifen in vielen Farben


	„Einer Sache Farbe geben“ bedeutet nach dem Lexikon der sprichwörtlichen Redensarten „sie beleben und interessant gestalten“.


eintönig – woher?

Bewegung!

Trotzendes Weichen ohne Halt im dichten Gottvertrauen.


	Synonyme für „dicht“ sind nach dem Duden unter anderem „,geschlossen, verriegelt, verschlossen, versperrt“.


Am gelebten Tod in der Ecke, am strömenden Fluss, – dahin


	Wohl am strömenden Blutfluss. – „Flüsse und Ströme im Traum symbolisieren oft den Strom des Lebens ...“ (Günter Harnisch)


zieht auf tragenden Federn


	Wohl auf den tragenden Federn von Fahrzeugen und Betten


die geleerte Sprache der unwilligen Stirn.


	Im Wörterbuch der deutschen Sprache von Bertelsmann (Wö. d. dt. Spr. v. Be.) hat „leer“ an dritter Stelle (im übertragenen Sinn) die Bedeutung von „geistlos, ohne Inhalt“. – „Er hat die Stirn, zu behaupten, dass ...“ bedeutet nach dem Wö. d. dt. Spr. v. Be. „er ist so dreist, so unverschämt“.


Behäbige Ruhe ...

Jetzt!

Nicht jetzt

ein faulend verzerrtes Lächeln ...

Einst!

... auf bleichen, schwarzhöhlen

den Knochen, ganz fremd.


	Nämlich im Sarg


Wir stehen am Rand der exponierten Mitte gegen Abend


	„Traumbilder von der Mitte sind Hinweise auf den inneren Entwicklungsprozess des Träumenden. [...] Der Weg zur Mitte ist oft mit Schwierigkeiten und Gefahren verbunden. Auf diesem Weg begleiten den Träumenden aber vielfach hilfreiche Gestalten. Träume von der Mitte haben immer große Bedeutung für den Träumenden, weil sie auf entscheidende Wandlungsprozesse hinweisen, die in seiner Persönlichkeitsentwicklung anstehen.“ (Günter Harnisch). – „Der Abend im Traum kann auch einen Hinweis auf den Lebensabend enthalten.“ (Günter Harnisch)


vor der – entschleiert – brutalen


	„Das Bild des Schleiers im Traum symbolisiert ein Geheimnis, dessen Art unterschiedlich sein kann. Das Geheimnis der Sexualität wird bei fast allen Völkern durch den Schleier der Braut dargestellt ...“ (Günter Harnisch)


Jungfrau des Menschen …

Denn sie waren allein!




X: Denn ...


	Tagebucheintrag ohne Datum, wohl überwiegend oder gänzlich inspiriert. Kein weiterer Kommentar.


X: Denn nichts ist so gemein, wie den Fuß zu schleifen.

O: Warum sagen Sie das? Meine Großeltern waren ehrbare Leute, die zu allem standen, was sie sagten.

X: Lassen Sie Ihre Großeltern aus dem Spiel! Wollen Sie diesen die Schuld geben?

O: Ich weiß nicht. Glauben Sie, dass meine Argumentation ziehen wird?

X: Sprechen Sie weiter, der Fall interessiert mich.

O: Mich auch. Meine Großeltern besaßen ein großes Haus mit einem Wachhund, der Felix hieß. Felix war ein tüchtiger Hund und bellte gern und oft, blieb aber unverstanden. Seinen Namen machte er keine Ehre, denn er endete unter einem Kinderwagen – zum großen Schmerz meiner Großeltern. Hören Sie gut zu! Nachdem Felix tot war, hatte das Haus vier Wände mit einer verwaisten Hundehütte aus altem Holz. Gefällt Ihnen der Anfang? Ich spreche gern darüber.

X: Nennen Sie mir das Alter Ihrer Großeltern, ich meine das Alter bei ihrem Tod!

O: Sie verlangen viel, ja Unmögliches. Sie leben!

X: Wo?

O: Der Ort ist mir entfallen. Verzeihen Sie!

X: Ich bin sicher, dass Ihnen der Aufenthaltsort Ihrer Großeltern wohlbekannt ist.

O: Ihre Sicherheit ist imponierend. Sehen Sie, als ich sie, die Großeltern, zum letzten Mal besuchte, war es Mittag. Sie lagen im Gras unter einer glühenden Sonne und bräunten sich. Ein Bild war das, sage ich Ihnen, unvergesslich! Wissen Sie, ich liebe Blumen, besonders die Blumen auf Misthaufen. Sie haben den armen, kleinen Geschöpfen auf vertrockneten Wiesen vieles voraus.

X: Weichen Sie mir nicht aus! Was interessiert mich ihre Misthaufenblume?!

O: Misthaufenblumen!

X: Verdammt, verflucht – dann Misthaufenblumen! Was ist mit den Großeltern?

O: Sie sengen noch.

X: Was? Sengen noch??

O: Für mich.

X: Dann wissen Sie doch, wo sie leben.

O: Sie leben in der Nacht ohne Ende, zwischen der Zeit, Nummer 16.

X: Werden Sie nicht großspurig! Leute starben am Ich.

O: Sie interessieren mich!

X: Pech gehabt. Ich esse Bratwurst in Tomatentunke, angerührt über gestrichenem Nebel mit einer Prise Hoffnung.

O: Der Hintergrund fehlt!

X: Mein Hintergrund ist der Grund am Hintern. Verstehen Sie?! Werden Sie endlich vernünftig! Ihr Leben steht auf dem Spiel!

O: Was wünschen Sie?

X: Sie werden angeklagt, den Fuß über den Boden zu schleifen.

O: Welchen?

X: Das ist egal. Der Fuß im Allgemeinen. Umso schlimmer ist es, wenn Sie fragen, welchen. Ein Zeichen ausgewachsener Nachlässigkeit. Das kann nicht durchgehen. Wir brauchen Füße, die nicht schleifen. Warum? Um die Erde zu schonen! Tausende kommen stündlich ans Licht, weniger verlassen uns. Wir brauchen Füße des Taktes, nicht der Taktlosigkeit.

O: Ihr Atem ist nass. Meine Großeltern waren von Gestern. Sie fielen immer vom Stuhl, während des Schlafes natürlich, sangen sie auch ein Lied, das der Kartoffelsuppe ohne Erbsen im Keller. Passionierte Schwimmer waren sie auch, und die Uma trank Kaffee.

X: Ihr Fuß schleift. Man verlangt von mir die Untersuchung ihres Falles. Ich teile mein Schicksal mit Ihnen. Machen Sie nicht alles so schwer! Frage und Antwort werden den Richtern nicht verborgen bleiben. Ihr Soll!

O: Mein Großvater war im Krieg.

X: Dann war er auch Soldat?

O: Nein.

X: Verstehe nicht.

O: Zuschauer.

X: Wann?

O: Im vorletzten.

X: Erzählte er davon?

O: Oft.

X: Was?

O: Dass er ein Held war.

X: Das kann nicht sein.

O: Er sprach gerne davon. Zu uns aus erzieherischen Gründen. Er war sehr ernst und hatte kaum Gedächtnis und brachte alles durcheinander.

X: Sie sind mir eine Antwort schuldig.

O: Ich weiß nicht.

X: Die Antwort!

O: Ja, der Fuß, er war krumm wie ein Hund.

X: Ihr Fuß! Der Fuß!

O: Ist ab. Ich besitze nur einen, den theoretischen.

X: Interessant. Beweisen Sie es!

O: Haben Sie keine Augen?

X: Zwei.

O: Das ist der Beweis.

X: Schleiften sie immer schon?

O: Gegenteilig.

X: Komisch.

O: (Gedankenverloren den Blick wechselnd: Niemand weiß etwas von mir. In der grauen Einöde wachsen Gesichter ohne Beziehung. Hört man nicht mehr den Ton, und die Farbe wird farblos, das Gerüst zerschellt in sich, die Empfindung nüchtern aus der Opposition. Wer beantwortet die Gleichgültigkeit aus der Wiederholung? Eine Frage verloren und die zweite; denn der Rhythmus ist eine Erfindung.) Nichts ist hier komisch. Wir stehen vor der Entscheidung. Nur, fragen Sie!

X: Ihre Großeltern. Sind sie schuld?

O: Woran?

X: Der Fuß, der schleifende!

O: Nein, zum zehnten Mal!

X: Sie müssten hängen!

O: Ein schöner Tod!

X: Bedanke mich. Sterbe lieber biologisch. Das genügt.

O: Kein Unterschied. Ob Grab oder Scheiterhaufen oder spitze Zunge. Sie geben immer nach.

X: Nicht immer. Man sagt, ich sei schlagfertig.

O: Schöner Sport!

X: Es ist Geist, reiner Geist. Blitzschnelle Kombinationsgabe.

O: Um den anderen hereinzulegen!

X: Wie können Sie das sagen! Was nicht stimmt, stimmt nicht. Der Witz an sich. Geben Sie acht! Heute Morgen war es lustig, eine atemberaubende Fröhlichkeit sozusagen. Wir waren alle fröhlich. Aber der Ernst blieb. Ernst ist mein Schwager, der einen großen Bauernhof von seinen Eltern erbte. Er ist 81, der Ernst.

O: Sie haben ihn hereingelegt. Denken Sie nach!

X: Was wollen Sie?

O: Die Wahrheit ohne Geschäft.

X: Ist das alles?

O: Und den Jüngsten Tag verlegt.

X: Schreien Sie doch nicht so! Die Leute im Haus werden wach!

O: Das ist richtig ungesund. Sie könnten krank werden und den Friedhof füllen. Die Angst dabei ist mir jetzt nicht wichtig genug.

X: Meine Tante starb auch an dem Früh-Aufstehen. Sie hinkte zum Bahnhof und holte sich, während sie auf den Zug wartete, eine Lungenentzündung. Gewiss, ein natürlicher Tod, aber vermeidbar. Ich verklagte den Postboten, der die Schelle, die verhängnisvolle, betätigt hatte. Der Prozess war der teuerste, den ich bisher führte. Die Kosten fielen mir zu, den Richtern die Gehälter, dem Postboten die Rechtfertigung

















































Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß § 44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.
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